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Vorwort

Die Cavatine op. 144 für Posaune und 
Klavier von Camille Saint-Saëns (1835–
1921) entstand 1915 in Zusammen-
hang mit einer außergewöhnlichen Kon-
zertreise. Saint-Saëns hatte zwar im 
Laufe seines Lebens als namhafter 
Komponist und Klaviervirtuose bereits 
zahlreiche Tourneen ins Ausland unter-
nommen, die ihn bis nach Russland, 
Ostasien, Südamerika und in die USA 
führten, doch die Teilnahme an der 
Weltausstellung in San Francisco im 
Sommer 1915, bei der der 80-Jährige 
als gefeierter Meister wochenlang im 
Zentrum des öffentlichen Interesses 
stand, war auch für seine Verhältnisse 
nicht alltäglich. Saint-Saëns verbrachte 
volle sieben Wochen auf der Weltaus-
stellung und dirigierte drei Konzerte, die 
ausschließlich seinen eigenen Werken 
gewidmet waren, darunter das eigens 
für diesen Anlass komponierte groß be-
setzte Orchesterwerk Hail! California. 
Daneben hielt er einen Vortrag, gab 
ein Klavierrecital und besuchte andere 
hochrangige Konzerte, etwa die Auffüh-
rungsserie des Boston Symphony Or-
chestra unter Karl Muck (vgl. dazu Ro-
bert Murrell Stevenson, Saint-Saëns at 
San Francisco, in: Inter-American music 
review 10/1, 1988, S. 3–18).

Verantwortlich für die Organisation 
aller musikalischen Veranstaltungen der 
Weltausstellung war der Musikdirektor 
George W. Stewart (1851–1940). Als 
ausgebildeter Posaunist war Stewart 
von 1881 bis 1891 Mitglied des Boston 
Symphony Orchestra, bevor er sich auf 
die Organisation musikalischer Festivals 
verlegte; so wirkte er über lange Zeit als 
Organisator und Musiker im Boston 
Festival Orchestra mit. Er hatte bereits 
mit Erfolg die musikalische Ausgestal-
tung der Weltausstellung 1904 in Saint 
Louis geleitet und bereiste Anfang 1914 
Europa, um namhafte Künstler und 
Orchester für das Konzertprogramm der 
„Panama-Pacific International Exposi-
tion“ (so der offizielle Titel) in San 
Francisco zu gewinnen. Hierbei traf er 
in Paris auch mit Saint-Saëns zusam-

men, wo er sich dessen Mitwirkung ver-
sichern konnte und mit ihm unter ande-
rem die Modalitäten zur Auftragskom-
position Hail! California besprach.

Der überaus erfolgreiche Verlauf der 
Reise und das gute Verhältnis zu Stewart, 
der dem Schaffen des französischen 
Komponisten einen herausragenden 
Platz im Festivalprogramm eingeräumt 
hatte, dürften Saint-Saëns veranlasst 
haben, dem Posaunisten auf sehr per-
sönliche Weise mit einer Komposition 
für dessen Instrument zu danken. Saint-
Saëns verließ San Francisco am 9. Juli 
und reiste am 17. Juli von New York aus 
mit dem Schiff nach Frankreich zurück. 
Gleich nach seiner Ankunft in Paris be-
eilte er sich, sein Vorhaben umzusetzen, 
und komponierte wohl noch in der letz-
ten Juliwoche die Cavatine, die Anfang 
August bereits fertig vorlag. Dies bele-
gen eine kurze Mitteilung an seinen Ver-
leger Jacques Durand am 5. August so-
wie sein Schreiben an Stewart vom 7. Au-
gust: „In New York, auf dem Schiff, in 
Bordeaux war es mir nicht möglich, das 
Ihnen versprochene Stück zu schreiben. 
Aber gleich als ich zu Hause war, ist das 
meine erste Arbeit gewesen. Es muss 
jetzt die große Reise bis zu Ihnen ma-
chen. Es ist in den Händen des Kopis-
ten, und ich hoffe, dass Sie es vor Mo-
natsende bekommen können“ (alle 
Briefzitate nach Sabina Teller Ratner, 
Camille Saint-Saëns. A Thematic Ca-
talogue of his Complete Works, Bd. 1: 
The instrumental works, Oxford 2002, 
S. 226 f.; Saint-Saëns’ Briefe im Original 
Französisch). Dass der Komponist sich 
nicht damit begnügte, ihm später ein 
Exemplar der Druckausgabe zu schi-
cken, sondern vorab eine von ihm hand-
signierte Abschrift anfertigen ließ, be-
legt seine besondere Wertschätzung für 
Stewart. Nach Erhalt der Partitur be-
dankte sich dieser in einem Antworttele-
gramm überschwänglich für das ihm 
gewidmete Werk (im Original Englisch): 
„Über alle Maßen entzückt über die Ca-
vatina. Ohne Frage die schönste Kom-
position, die je für Posaune geschrieben 
wurde.“ Angesichts der zu jener Zeit 
sehr spärlichen Sololiteratur für Posau-
ne merkt Saint-Saëns selbstironisch in 
seinem Brief an Durand vom 15. Sep-

tember dazu an: „Wie man weiß, ist es 
für den Einäugigen leicht, König im 
Reich der Blinden zu sein!“

Nach der Rückgabe durch den Kopis-
ten wurde das Autograph auch als 
Stichvorlage für die Erstausgabe der 
Cavatine verwendet, die im Oktober des 
gleichen Jahres erschien. Wenngleich 
sich keine Korrekturfahnen erhalten ha-
ben, hat Saint-Saëns die Drucklegung 
wie üblich überwacht und zeigte sich 
gegenüber Durand sehr zufrieden: „Die 
Ausgabe des Posaunenstücks ist bewun-
dernswert“ (Brief vom 28. November 
1915). In der Tat gibt es abgesehen von 
rein graphischen oder notationstech-
nischen Unterschieden so gut wie keine 
Differenzen; die wenigen nennenswerten 
Stellen sowie detailliertere Angaben zu 
den Quellen sind in den Bemerkungen 
am Ende dieser Ausgabe aufgeführt. Die 
Partiturabschrift gelangte nach George 
W. Stewarts Tod zur Versteigerung und 
befindet sich heute im Besitz von Ron 
Barron, dem ehemaligen Soloposaunis-
ten des Boston Symphony Orchestra.

Ein Uraufführungstermin der Cavati-
ne ist nicht bekannt; ebenso wenig, ob 
Stewart das ihm gewidmete Werk je öf-
fentlich spielte. Es ist gut möglich, dass 
Saint-Saëns bis zu seinem Tod im De-
zember 1921 das Stück nie gehört hat, 
jedoch wurden 1922 ihm zu Ehren am 
Pariser Conservatoire mehrere seiner 
Kompositionen als Prüfungsstücke für 
die jeweiligen Instrumentalklassen aus-
gewählt: Neben Einzelsätzen aus dem 
2. Klavierkonzert, dem 2. Violinkonzert 
und dem 1. Cellokonzert war dies auch 
die Cavatine für die Posaunenklasse von 
Louis Allard. Das öffentliche Wettbe-
werbsvorspiel am 24. Juni 1922 könnte 
daher durchaus auch die Premiere ge-
wesen sein; zumindest war die Pariser 
Musikkritik mit dem Stück nicht ver-
traut, und ein Rezensent hielt es ange-
sichts der technischen Schwierigkeiten 
und der oft sehr hohen Lage des Posau-
nenparts sogar für ein früheres Prü-
fungsstück (vgl. Le Ménestrel, 30. Juni 
1922, S. 286). Der große Ambitus von 
Kontra-As bis des2 (das nur als letzter 
Spitzenton vorkommt, mit der erleich-
ternden Alternative as1) ist sicher an-
spruchsvoll, aber – was die Höhe anbe-
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trifft – nicht außergewöhnlich, vergli-
chen mit der Orchesterliteratur der Zeit. 
Auch Saint-Saëns selbst führt in seinen 
Orchesterwerken (etwa im Danse ma-
cabre und in der Orgelsymphonie) die 
ersten beiden Posaunen regelmäßig bis 
a1 und b1; im Schlusssatz seiner 1. Sym-
phonie verlangt er von der 1. Posaune 
ein c2.

Der von Saint-Saëns gewählte Titel 
Cavatine – in der Oper ist damit in der 
Regel eine kürzere, eher schlichte Arie 
gemeint – verweist nicht ohne Absicht 
auf die Vokalmusik. Wenngleich die 
Dreiklangsbrechungen und Skalen zu 
Beginn eher instrumental erfunden sind, 
stellt Saint-Saëns insgesamt den lyrisch-
kantablen Aspekt in den Vordergrund 
und verhilft den sanglichen Qualitäten 
der Posaune zu ihrem Recht. Auch wenn 
sich seither die Sololiteratur immens er-
weitert hat und das „Reich der Blinden“ 
– um das oben zitierte Bild Saint-Saëns’ 
aufzugreifen – der Vergangenheit ange-
hört, hat doch die Cavatine bis heute 
ihren Platz unter den beliebtesten Vor-
tragsstücken für Posaune behalten.

Der Bibliothèque nationale de France, 
Paris, sei für die freundlich zur Verfü-
gung gestellten Quellenkopien herzlich 
gedankt. Besonders herzlich bedanke 
ich mich bei Prof. Ron Barron, Boston, 
für seine wertvollen Mitteilungen zu der 
Partiturabschrift in seinem Besitz.

München, Herbst 2012 
Dominik Rahmer

Preface

The Cavatine op. 144 for trombone and 
piano by Camille Saint-Saëns (1835–
1921) was composed in 1915 in connec-
tion with an extraordinary concert tour. 
During the course of his life as a re-
nowned composer and piano virtuoso, 
Saint-Saëns had already undertaken 
numerous tours abroad to Russia, East 
Asia, South America, and the USA. Yet 

the participation in the World’s Fair in 
San Francisco in the summer of 1915, 
at which the eighty-year-old Saint-
Saëns, as the celebrated master, stood at 
the centre of public interest for weeks, 
was not an everyday event even for 
someone of his stature. Saint-Saëns 
spent a full seven weeks at the World’s 
Fair, conducting three concerts devoted 
exclusively to his own works, including 
the large-scale orchestral work Hail! 
California, which was composed ex-
pressly for this occasion. In addition, he 
gave a lecture and a piano recital, and 
attended other featured concerts, such 
as a series of performances by the Bos-
ton Symphony Orchestra under the di-
rection of Karl Muck (see Robert Mur-
rell Stevenson, Saint-Saëns at San 
Francisco, in: Inter-American Music Re-
view 10/1, 1988, pp. 3–18).

Responsible for the organisation of all 
the musical events at the World’s Fair 
was director of music George W. Stewart 
(1851–1940). As a trained trombonist, 
Stewart was a member of the Boston 
Symphony Orchestra from 1881 to 
1891, before he turned to the organisa-
tion of music festivals; thus he was ac-
tive for a long time as administrator of 
and musician in the Boston Festival Or-
chestra. He had already successfully 
planned the musical presentations of the 
1904 World’s Fair in Saint Louis and 
toured through Europe in early 1914 in 
order to engage well-known artists and 
orchestras for the concert programme of 
the “Panama-Pacific International Ex-
position” (thus the official title) in San 
Francisco. In this connection, he also 
met with Saint-Saëns in Paris, where he 
was able to secure the latter’s participa-
tion and discuss with him the modalities 
of the commissioned composition Hail! 
California.

The very successful journey and the 
good relationship to Stewart, who had 
given the French composer’s works a 
prominent place in the festival’s pro-
gramme, probably induced Saint-Saëns 
to thank the trombonist in a very per-
sonal way with a composition for his in-
strument. Saint-Saëns left San Francis-
co on 9 July and sailed back to France 
from New York on 17 July. Immediately 

after his arrival in Paris, he set about 
realizing his plan and probably already 
composed the Cavatine during the last 
week of July, completing it by the begin-
ning of August. This is verified by a 
short note to his publisher, Jacques Du-
rand, on 5 August and by his letter of 
7 August to Stewart: “In New York, on 
the ship, in Bordeaux it was not possible 
for me to write the piece I promised you. 
But right after I returned home, it was 
the first thing I worked on. It now has to 
make the long journey to you. It is at the 
copyist’s, and I hope that you will re-
ceive it before the end of the month” (all 
quotations from the letters after Sabina 
Teller Ratner, Camille Saint-Saëns: A 
Thematic Catalogue of his Complete 
Works, vol. 1: The instrumental works, 
Oxford 2002, pp. 226 f.; Saint-Saëns’ 
letters are in French in the original). 
The fact that the composer did not con-
tent himself with sending Stewart a 
copy of the printed edition later on, but 
rather had a copy made in advance, 
which he autographed, shows his high 
regard for Stewart. After receiving the 
score, Stewart sent a telegram in which 
he effusively thanked Saint-Saëns for 
the work dedicated to him: “Delighted 
beyond measure with Cavatina. It is 
unquestionably the most beautiful com-
position ever written for trombone.” 
In view of the then very sparse solo lit-
erature for the trombone, Saint-Saëns 
remarked with self-irony in his letter 
of 15 September to Durand: “As one 
knows, it is easy for the one-eyed man to 
be king in the country of the blind!”

After the autograph was returned by 
the copyist, it was also used as the en-
graver’s copy for the first edition of the 
Cavatine, which appeared in October of 
that same year. Although no proofs have 
been preserved, Saint-Saëns oversaw 
the printing as usual and expressed his 
satisfaction to Durand: “The edition of 
the trombone piece is admirable” (letter 
of 28 November 1915). Indeed, except 
for deviations merely concerning the 
layout or musical notation, there are 
virtually no differences; the few passag-
es worth mentioning as well as detailed 
information about the sources are listed 
in the Comments at the end of this edi-
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tion. The copyist’s manuscript of the 
score was auctioned off after George 
W. Stewart’s death and is today in the 
possession of Ron Barron, the former 
solo trombonist of the Boston Symphony 
Orchestra.

It is not known when the Cavatine 
was premiered, nor whether Stewart ev-
er publicly performed the work dedicat-
ed to him. It is quite possible that Saint-
Saëns had never heard the piece before 
his death in December 1921. In his hon-
our, however, a number of his composi-
tions were selected by the Paris Con-
servatoire in 1922 as examination pieces 
for the respective instrumental classes: 
In addition to individual movements 
from the Second Piano Concerto, the 
Second Violin Concerto, and the First 
Cello Concerto, these also included the 
Cavatine for the trombone class of 
Louis Allard. The public examination 
performance on 24 June 1922 could 
therefore very well also have been the 
premiere; at any rate, the Parisian music 
critics were not familiar with the work, 
and one reviewer even believed it to be 
an earlier examination piece in view of 
the technical difficulties and the often 
very high register of the trombone part 
(see Ménestrel, 30 June 1922, p. 286). 
The wide range from A�1 to d�2 (the lat-
ter is found only once, as the last note, 
with a�1 as an alternative) is certainly 
demanding, but – as far as the high reg-
ister is concerned – not unusual com-
pared with that of the orchestral litera-
ture of the time. Saint-Saëns himself al-
so regularly takes the first and second 
trombones up to a1 and b�1 in his or-
chestral works (for example, in Danse 
macabre and the Organ Symphony); in 
the final movement of his First Sympho-
ny, he demands a c2 from the first trom-
bone.

The title Cavatine chosen by Saint-
Saëns – in opera, the term usually indi-
cates a shorter, rather unadorned aria – 
is a deliberate reference to vocal music. 
Although the triadic arpeggios and 
scales at the beginning are instrumental 
in nature, overall Saint-Saëns brings the 
lyrical-cantabile aspect to the forefront 
and helps the trombone’s vocal qualities 
to come into their own. Even if the solo 

repertoire has grown immensely since 
then, and the “country of the blind” – 
to take up Saint-Saëns’ above-quoted 
image again – belongs to the past, the 
Cavatine has to the present day main-
tained its place among the most popular 
performance pieces for the trombone.

We warmly thank the Bibliothèque na-
tionale de France in Paris for kindly 
making copies of the source available. 
Our very special thanks go to Prof. Ron 
Barron, Boston, for the valuable infor-
mation concerning the copy of the score 
in his possession.

Munich, autumn 2012
Dominik Rahmer

Préface

La Cavatine op. 144 pour trombone et 
piano de Camille Saint-Saëns (1835–
1921) vit le jour en 1915 à l’occasion 
d’une tournée de concerts exceptionnel-
le. En tant que compositeur et pianiste 
renommé, Saint-Saëns avait déjà effec-
tué auparavant de nombreuses tournées 
à l’étranger qui l’avaient mené jusqu’en 
Russie, en Asie orientale, en Amérique 
latine et aux USA. Pourtant sa partici-
pation à l’exposition universelle de San 
Francisco à l’été 1915, au cours de la-
quelle, alors âgé de 80 ans et acclamé 
de toutes parts comme un maître, il se 
trouva placé pendant des semaines au 
centre de l’attention générale, fut un 
événement littéralement hors du com-
mun, même pour ses critères personnels. 
Saint-Saëns passa sept semaines entiè-
res à l’exposition universelle et dirigea 
trois concerts consacrés exclusivement à 
ses œuvres, dont notamment celle pour 
grand orchestre composée spécialement 
pour l’occasion et intitulée Hail! Cali-
fornia. Il donna également une confé-
rence ainsi qu’un récital de piano et se 
rendit à d’autres concerts d’excellente 
tenue, parmi lesquels la série de con-

certs du Boston Symphony Orchestra 
sous la direction de Karl Muck (à ce 
sujet, voir Robert Murrell Stevenson, 
Saint-Saëns at San Francisco, dans: 
Inter-American music review 10/1, 
1988, pp. 3–18).

L’organisation de toutes les manifes-
tations musicales de l’exposition univer-
selle avait été confiée au directeur musi-
cal George W. Stewart (1851–1940). 
Tromboniste de formation, Stewart fut 
membre du Boston Symphony Orches-
tra de 1881 à 1891, avant de se consa-
crer à l’organisation de festivals de mu-
sique. Ainsi fut-il longtemps actif au 
sein du Boston Festival Orchestra, à la 
fois en tant qu’organisateur que musi-
cien. Ayant déjà dirigé avec succès l’or-
ganisation du programme musical de 
l’exposition universelle de Saint Louis 
en 1904, il fit un voyage en Europe au 
début de l’année 1914 afin d’inviter ar-
tistes et orchestres renommés à partici-
per à celui de la «Panama-Pacific Inter-
national Exposition» (titre officiel de 
l’exposition universelle) à San Fran-
cisco. C’est ainsi qu’il rencontra Saint-
Saëns à Paris, où il put s’assurer de sa 
participation et convenir avec lui des 
modalités de commande de Hail! Cali-
fornia.

L’immense succès du voyage et la 
qualité de ses relations avec Stewart qui 
avait ménagé une place exceptionnelle à 
l’œuvre du compositeur français dans le 
programme du festival, pourraient avoir 
incité Saint-Saëns à remercier le trom-
boniste d’une manière très personnelle, 
c’est-à-dire en composant une œuvre 
pour son instrument. Saint-Saëns quitta 
San Francisco le 9 juillet et reprit le ba-
teau pour la France le 17 juillet à New 
York. Il se hâta de mettre son projet en 
application dès son arrivée à Paris et 
composa manifestement la Cavatine en-
core dans la dernière semaine de juillet, 
puisqu’elle était déjà terminée début 
août comme en attestent un court mes-
sage daté du 5 août à son éditeur Jac-
ques Durand ainsi que sa lettre à Ste-
wart du 7 août: «À New York, sur le ba-
teau, à Bordeaux, il ne m’a pas été pos-
sible d’écrire le morceau que je vous 
avais promis. Mais aussitôt rentré chez 
moi, mon premier travail a été celui-là. 
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Il faut maintenant qu’il fasse le grand 
trajet qui l’amènera jusqu’à vous. Il est 
entre les mains du copiste et j’espère que 
vous pourrez l’avoir avant la fin du 
mois» (toutes les citations de la corres-
pondance d’après Sabina Teller Ratner, 
Camille Saint-Saëns. A Thematic Ca-
talogue of his Complete Works, vol. 1: 
The instrumental works, Oxford, 2002, 
pp. 226 s.).

Le fait que Saint-Saëns ne se soit pas 
contenté d’attendre que la Cavatine soit 
imprimée pour lui en faire parvenir 
plus tard un exemplaire, mais qu’il ait 
d’abord fait réaliser une copie qu’il si-
gna de sa main, souligne l’estime parti-
culière dans laquelle il tenait Stewart. 
Dès réception de la partition, celui-ci se 
confondit en remerciements pour l’œu-
vre qui lui était dédiée dans un télé-
gramme dont voici le texte (original en 
anglais): «Charmé par la Cavatine au-
delà de toute mesure. Sans conteste la 
plus belle œuvre jamais écrite pour 
trombone.» Compte tenu de la rareté de 
la littérature pour trombone solo à cette 
époque, Saint-Saëns remarque avec une 
certaine autodérision dans une lettre à 
Durand du 15 septembre, «on sait qu’il 
est facile d’être roi dans le royaume des 
aveugles, fût-on borgne!»

Après que le copiste l’eut rendu, l’au-
tographe fut également utilisé comme 
copie à graver pour la première édition 
de la Cavatine qui parut en octobre de 
la même année. Même si les épreuves ne 
nous sont pas parvenues, Saint-Saëns 
supervisa l’impression comme à son ha-
bitude et se montra très satisfait de Du-
rand: «Le morceau pour Trombone est 
admirablement édité» (lettre du 28 no-
vembre 1915). En effet, hormis quel-

ques différences purement graphiques 
ou au niveau de la notation, les textes 
sont quasiment identiques. À cet égard, 
les rares passages dignes d’être relevés 
ainsi que des indications détaillées sur 
les sources figurent dans les Bemerkun-
gen ou Comments à la fin de la présente 
édition. La copie de la partition fut 
vendue aux enchères après la mort de 
George W. Stewart et se trouve actuelle-
ment en possession de Ron Barron, an-
cien trombone solo du Boston Sympho-
ny Orchestra.

La date de création de la Cavatine est 
inconnue et on ne sait pas non plus si 
Stewart joua un jour en public l’œuvre 
qui lui était dédiée. Il est d’ailleurs fort 
possible que Saint-Saëns n’ait jamais 
entendu son œuvre avant sa mort inter-
venue en décembre 1921. Cependant, 
en 1922 plusieurs de ses compositions 
furent sélectionnées en son honneur 
pour la session d’examen du conserva-
toire de Paris dans les classes instru-
mentales correspondantes: outre des 
extraits du 2e Concerto pour piano, du 
2e Concerto pour violon et du 1er Con-
certo pour violoncelle, la Cavatine figu-
rait au programme de la classe de trom-
bone de Louis Allard. Ainsi peut-on 
imaginer que les épreuves publiques du 
24 juin 1922 aient constitué la première 
de la Cavatine. Du moins apparaît-il 
que les critiques musicaux parisiens ne 
la connaissaient pas puisqu’au vu des 
difficultés techniques et du registre sou-
vent aigu de la partie du trombone, l’un 
des critiques la prit pour un morceau 
d’examen plus ancien (cf. Le Ménestrel, 
30 juin 1922, p. 286). Le grand ambitus 
s’étendant du La�1 jusqu’au ré�2 (celui-
ci n’apparaît que tout à la fin, assorti de 

l’alternative plus facile de la�1) est cer-
tainement très exigeant, mais – pour ce 
qui concerne la hauteur – pas inhabituel 
si on le compare à la littérature d’or-
chestre de l’époque. Dans ses œuvres or-
chestrales (notamment la Danse maca-
bre et la Symphonie avec orgue), Saint-
Saëns amène lui aussi régulièrement les 
deux premiers trombones jusqu’au la1 et 
au si�1. Dans le mouvement final de sa 
1re Symphonie, il va même jusqu’à de-
mander un do2 au 1er trombone.

Le titre de Cavatine choisi par Saint-
Saëns – à l’opéra, ce terme désigne en 
général un air plutôt court et sobre – 
n’évoque pas sans raison la musique vo-
cale. Bien que les accords brisés et les 
gammes du début soient d’inspiration 
typiquement instrumentale, dans l’en-
semble Saint-Saëns met en avant les as-
pects lyriques et mélodieux de la musi-
que et favorise les qualités chantantes 
du trombone. Même si la littérature 
pour trombone solo s’est immensément 
développée depuis et que le «royaume 
des aveugles» – pour reprendre l’image 
citée plus haut par Saint-Saëns – appar-
tient au passé, la Cavatine conserve jus-
qu’à ce jour sa place parmi les œuvres 
de concert pour trombone les plus ap-
préciées.

Que la Bibliothèque nationale de Fran-
ce, Paris, soit remerciée pour l’aimable 
mise à disposition des copies des sour-
ces. Nous remercions également tout 
particulièrement le prof. Ron Barron, 
Boston, pour les précieuses informations 
relatives à la copie en sa possession.

Munich, automne 2012 
Dominik Rahmer


